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Sein Vortrag lockte zahlreiche 
Schülerinnen und Schüler in 
die Aula des Domgymnasi-
ums. Die ersten Reihen blie-
ben wie im Unterricht leer, 
doch viele lauschten ihm so-
gar von oben aus der Galerie.  

Der Großvater von Claus 
Schenk Graf von Stauffenberg 
verübte das Attentat gegen 
Hitler, er selbst wurde 14 Jahre 
nach Ende des zweiten Welt-
krieges geboren. Am Dom-
gymnasium berichtet Claus 
Schenk Graf von Stauffenberg  
davon, wie sich die Zeiten ver-
ändern und wie er trotzdem in 
seiner Familie verwurzelt 
blieb. In seinem Vortrag woll-
te er gestern vor allem eins ver-
mitteln: „Pflegen Sie Ihren in-
neren und moralischen Kom-
pass. Nur so stellen Sie sicher, 
dass sie im richtigen Moment 
auch die richtigen Entschei-
dungen treffen.“ Mit seinem 
Vortrag   startete in der Schul-
Aula auch die Plakatausstel-
lung „Der Führer Adolf Hitler 
ist tot“ über die Hintergründe 
und Folgen des Attentats.  

Immer wieder schlägt der  
Referent den Bogen zur heuti-
gen Gegenwart und dem aktu-
ellen Weltgeschehen. Die 
Welt habe sich stark verän-
dert. Dass ein Land Krieg füh-
ren könne, hätte vor über 80 
Jahren kein Offizier je in Frage 
gestellt.  

Er reflektiert das Leben sei-
nes Großvaters und erzählt 
über die Familiengeschichten 
der damaligen Zeit. Eine Fami-
lie, die nie zuvor besonders 
militärisch geprägt gewesen 
sei. Stauffenberg wollte aber 
unbedingt „mit einem Eiser-
nen Willen“ Offizier werden, 
wie sein Enkel ihn beschreibt. 

„Das kam überraschend, auch 
körperlich hatte man es ihm 
nicht zugetraut“, sagt Graf 
von Stauffenberg.  

1942 habe sich sein Großva-
ter freiwillig an die Front ge-
meldet, wurde dann nach 
Afrika versetzt, zum Oberst-
leutnant befördert und  dort 
schwer verwundet. „Er war 
Soldat und Krieg war sein Ge-
schäft. Zur damaligen Zeit war 
es vollkommen normal, sein 
Land nicht in Frage zu  stel-
len“, bewertet der Enkel des 
Attentäters. Durch einen 
Freund kam sein Großvater in 
Verbindung mit dem Vorha-
ben des Umsturzes und sollte 
zunächst nur Organisator 
sein. Eindrücklich erklärt er: 
„Mein Großvater entschloss 
sich zwar, aktiv am Sturz des 
Regimes mitzuwirken. Dass er 
aber selbst der Attentäter wur-
de, war ein Akt der Verzweif-
lung.“  

Der Rest der Geschichte ist 
bekannt: Nach dem Scheitern 
wurde Stauffenberg noch in 
der gleichen Nacht hingerich-
tet und seine Ehefrau, die 
Großmutter des Referenten, 
verhaftet. „Diese Familie wird 
ausgelöscht“, seien Hitlers 
Worte gewesen, womit er das 
damalige Prinzip der Sippen-
haft ansprach. 

Graf von Stauffenberg 
meint, sein Großvater habe 
die damalige Lage wenig an-
ders gesehen als der Großteil 
der Bevölkerung. Negatives sei 
verdrängt worden und dass et-
was verändert werden musste, 
habe man erst einigen Jahre 
nach der Machtergreifung der 
Nationalsozialisten gemerkt. 
Er stellt Bezüge zur heutigen 
Zeit her: „Ein Land, das immer 
an die Freiheit geglaubt hatte, 
wurde von einer Bande von 
Gangstern übernommen, die 
als erstes die  Justiz ausschalte-
ten. Das Fundament der Nazis 
war das Fundament des Ver-
brechens“, betont er.   

Sein Vater, ein Sohn des pro-
minenten Attentäters, wollte 
nach der Gründung der neu-
en Bundeswehr auch Offizier 
werden und diente als Soldat 
seit 1956. Stauffenberg stellt 
klar: „Da fragen sich einige 
nach dem Warum – gerade 
nach so einer Familienge-
schichte. Er wollte aber gerade 
deswegen Soldat einer Bun-
deswehr sein, die für Recht 
und Freiheit steht.“ Zur Veran-
schaulichung nimmt er Bezug 
auf Alltagssituationen: „Jede 
und jeder kommt im Leben in 
Loyalitätskonflikte, in Situa-
tionen, in denen man sich 
entscheiden muss. Stehe ich 

zu dem, was richtig ist oder 
entscheide ich mich für mei-
ne Komfortzone? Wo stehe 
ich in meinem Leben, wo ist 
für mich die Grenze?“  

Am Ende der Veranstaltung 
räumt Stauffenberg einige Zeit 
für Fragen ein. Auf die Frage, 
wie er sich fühlte, als er zum 
ersten Mal Kontakt mit dem 
Thema hatte, antwortete 
Claus von Stauffenberg: „Man 
wächst damit auf, man wächst 
da rein. Man kann es viel-

leicht damit vergleichen, wie 
wenn man als Kind von Ein-
wanderern aufwächst – mit ei-
nem Souvenir aus der Kultur 
der Eltern.“ Den selben Na-
men zu tragen, wie sein Groß-
vater, beeinflusste sein Leben. 
„Einerseits wird man viel kriti-
scher betrachtet, andererseits 
öffnet es aber auch viele Türen 
und ich komme mit Leuten 
ins Gespräch, mit denen ich 
sonst vielleicht nie geredet 
hätte. Meine Familie gehört 
nicht mehr mir, sondern der 
Öffentlichkeit – so muss ich 
einfach damit umgehen. Ich 
sage immer: Es hängt davon 
ab, was man daraus macht.“

Es ist ein Symbol für Wi-
derstand in Deutschland. 
Geprägt durch seinen 
Namen – zwischen Wür-
digung und dem Vorwurf 
des Verrates – berichtet 
der gleichnamige Enkel-
sohn Claus Schenks Graf 
von Stauffenberg an der 
Rabanus-Maurus-Schule 
Fulda vom 20. Juli 1944.
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Enkel des Hitler-Attentäters Stauffenberg erzählt am Domgymnasium seine Familiengeschichte

„Das Attentat war ein Akt der Verzweiflung“ 

Unstrittig bleibt, dass der An-
geklagte den 64-Jährigen im 
Januar auf Facebook mit den 
Worten „dumm wie Brot“ und 
„kleiner brauner Wichtel“ ti-
tuliert hatte. Er wurde zu einer 
Geldstrafe von 40 Tagessätzen 

à 15 Euro verurteilt. Gegen das 
Urteil hatte der Fuldaer, der 
dem Verein „Fulda stellt sich 
quer“ (FSSQ) angehört, Beru-
fung eingelegt.  

Bevor es dann jedoch zur 
endgültigen juristischen Ent-
scheidung kommt, wird es 
noch einmal politisch im Ge-
richtssaal. Die Umstände, un-
ter denen ihr Mandant den Fa-
cebook-Post abgesetzt habe, 
seien im ersten Prozess nicht 
ausreichend gewürdigt wor-
den, bemängelt Rechtsanwäl-
tin Christiane Götschel. Der 
seinerzeit Beleidigte hatte im 
Januar 2023 unter einem 
FSSQ-Kommentar über Hilfs-
aktionen für die Ukraine den 
Angeklagten als Wichtigtuer 
tituliert. Der wiederum be-
kräftigt im Berufungsverfah-
ren, dies habe ihn nach einer 
Reise in das Kriegsgebiet emo-
tional extrem verletzt. Seinen 
Kontrahenten habe er in der 

Folge nicht beleidigen, son-
dern viel mehr belehren wol-
len. 

Dazu hätte es wohl andere 
Möglichkeiten gegeben, gibt 
Leitender Oberstaatsanwalt 
Lars Streiberger zu bedenken. 

Allerdings sieht auch er – wie 
Landgerichtspräsident Dr. Jo-
chen Müller – nicht die Not-
wendigkeit, dass die Rechts-
streitigkeit die Strafjustiz wei-
ter beschäftigen müsse. 

Zwar sei – wie im Amtsge-
richtsurteil festgestellt – die 
Bezeichnung als „dumm wie 
Brot“ durchaus nicht als 
durch die Meinungsfreiheit 
gedeckt, sondern als diffamie-
rende Schmähkritik zu wer-

ten. „Aber ich würde das Ver-
fahren gerne privatisieren“, 
sagt Müller vor einer Verhand-
lungsunterbrechung, an de-
ren Ende schließlich die Eini-
gung auf die vorläufige Ein-
stellung des Verfahrens steht. 

Bis zum 30. April muss der An-
geklagte nun 200 Euro an die 
Aktion „Deutschland hilft“ 
zahlen. „Das passiert gleich 
morgen“, kündigt er an. Ist 
dies der Fall, wird das Verfah-
ren endgültig eingestellt.

Gegen die Zahlung einer 
Geldauflage in Höhe von 
200 Euro an die Aktion 
„Deutschland hilft“ ist 
das Verfahren gegen ei-
nen 61-Jährigen einge-
stellt worden. Anfang 
Oktober 2024 war der 
Fuldaer verurteilt wor-
den, weil er im Januar 
2023 einen 64-Jährigen 
beleidigt hatte.
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Landgericht stellt Verfahren gegen Geldauflage in Höhe von 200 Euro ein

Beleidigung nach Einigung „privatisiert“

In dem Verfahren geht es um Beleidigungen in einem Face-
book-Post. 

AUS DEM 
GERICHT

Die Schülerinnen und Schüler lauschten Claus Schenk Graf von Stauffenberg im Domgymnasium. Fotos: Nadine Schöppner

Claus Schenk Graf von Stauffenberg steht vor der Plakataus-
stellung.

Ausstellung in 
der Schul-Aula

Schüler stellen 
Fragen

Der Landkreis Fulda ist in zwei 
Fällen darauf hingewiesen 
worden, dass Phishing-Mails 
im Namen des Landkreises 
und mit dem Logo des Land-
kreises versendet werden. Die-
se stammen nicht von der 
Landkreis-Behörde, teilt der 
Landkreis mit. In den E-Mails 
wird auf unbezahlte Rechnun-
gen hingewiesen und der 
Adressat zur Auskunft und 
Übersendung der Rechnun-
gen aufgefordert. In der Signa-
tur werden als Absender Rech-
nungswesen und Controlling 
des Kreisausschusses des Land-
kreises Fulda genannt. Bürge-
rinnen und Bürger sollen auf 
diese E-Mails nicht antworten 
und keine Details über Rech-
nungen oder Zahlungen preis-
geben. Der Landkreis Fulda er-
stattet Anzeige gegen die ge-
fälschten Phishing-Mails und 
deren Urheber. ths

FULDA

Landkreis warnt 
vor gefälschten   
Phishing-Mails 


